
Ich hoffe in nächster .Zeit eine Anstellung bei der Firama Kölln-
berger zu bekommen. Z.Zt. helfe ich rn!~inerFrau. Ich bin jeder-
zeit in dem Zeitungskiosk Speichergasse 1 zu erreichen.

. Ein Entnat1zifi0t~n~sverfahren ist Gegen mich nicht anhängig.
Jedenfalls ist mir nichts davon ~_ekal1nt.BezÜglich meiner '.'aeo.er-
verwendung als Kriminalbeamterhabe ich bisher noch nichts lrnter-
nommen.

Bei meirer VernehmQDg v. 11. Mai 1950 hube ich bereits im wesent-
lichen ausgeführt, wie die zum Gegenstand des vorliegenden Ver-
fahrens gemachten Vorfälle bei der Stapo-S1ielle.inRe.gensburg be-
handelt worden sind. Ich war vom 1. März 1942 ab bis zur Umorgani-
sation am 1. April 1944 Leiter der Abteilung 11 (Innenpolitik) der
Stapo-Stelle ~egensburg und unterstand dem Mitbeschuldigten Poli~
zeidirektorPopp. Zu meiner Abteilung gehörtenetwad~Rhschnitt -
lich 18 bis 25 Vollzugs beamte. E~p ~eil von ihnen war als selbstän-
digep Sachbearbeiter eingesetzt,~selbständige Entscheidungs-
und Ermessensfreiheit. Ich selbst war außer meiner rein formellen
Tätigkeit in der Verwaltung meiner Abteilung praktisch in meiner
S1iellungals Abteilungsleiter Mi~lsmann zwischen dem Sachbear-
beiter und dem DieBRtstellenleiter Popp. Der einzelne Sachbear-
beiter wendete sich in Zweifelsfällen gewöhnlich an mich QDd ich
besprach die Angelegenheit, falls erforderlich, dann weiter mit
demA~huldi~n Popp. Im übrigen war meine eigene Entscheidungsge-
walt und Selbständigkeit trotz der Größe unserer Dienststelle und
trotz des groI3en Arbeitsanfalls Vlnrhältnismäßig beschrä.nkt. Ich
möchte das so ausdrUcken, daß icft einzelnenrl Fall selbständig

. aaf das "Wann undiVo" Einfluß hatte ,nicht aber artf das "Wie". Es .
war bei uns 'der Die,nstbetrieb durch zahlreiche bis !ins Einzelne
gehende Dienstvorschriften und Erlasse aller Art geregelt. Selb-
ständige ~ntscheidurgsgewalt stand uns praktisch nur in einem
äußerst geringen Rah~men zu. Ich möchte auch noch daraufhinwefsen,
daß ich aus der unteren Laufbahn hervorgegangen bin und persön-
lich immer bestrebt w~r, mir Rückendeckung zu verschaffen. Gerade
in politischen Sachen ist es doch so, daß vielfach so undurch-

- sichtige Zusammenhänge bestanden, die es für jeden von uns geraten
sein ließen, im persönlichen Interesse äußerst vorsichtig zu sein.

Das VorhergehendenQilauf die zum Gegenstand dies~s Verfahr~ns ge- ~.

machten Vorfälle angewendet bedeutet, daß wir nach den für uns maß-
gebenden Erlassen präktisch im einzelnen Falle zunächst nur die
Aufgabe hatten, die an uns herangetragenroVerfahren gegen die Polen

?zu ergänzen und sie dann dem R~A in Berl~n zur Entscheidung v~-zulegen. .

Was nun diese Vorlage an das RSHA anbelangt, so will ich dazu
folgendes ausführen: Der Abteilungsleiter war an sich Sachbearbeiter
ebenso wie d~e ihm QDtergebenen Vollzugsbeamten, wir waren dabei'
Hilfsbeamte der Staatsanwaltschaft. Bezüglich des Zeichnungsrechtes
war es so, daß.für die Dienststelle allein verantwortlich nur der
Dienststellenl.eiter oaer sein Vertreter mit "I.V." zeichnen konnte.
Ich bem~rke dabei gleich, daß ich persönlich niemals Vertreter des
Dienststellenleiters Popp gewesen bin, jedenfalls nicht nach außen
hin und jedenfalls nicht bezüglich des Zeichnungsrechtes. Alle

/

übrigen Beamten der Dienststelle, also auch ich, zeichnetendie I

Schriftstücke mit "I.A.". Grundsätzlich waren alle nach oben gehen- ~

den Schriftstücke,d.h. insbesondere die Vorlagen an das BSHA, vom
Dienststellenleiterzu unterzei.chnen. .

Hiernach ist es bei den Vorlagen der ~mkmK Verfahren gegen die Polen
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